tragen hat, den Beſchluß gefaßt, vom 17. d. 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Volitiſche Tagesſchau. 


Wo es mit der Praxis der Rickertſchen „Anti-Korn⸗ 
zoll⸗Liga“ hinaus will, zeigt ſich ſchon jetzt. Wie das 
„Organ dieſer Bewegung“, die „Lib. Korreſp.“ mittheilt, 
haben die Innungsbäckermeiſter in Oldenburg zum Beweiſe, 
daß nicht das Ausland, ſondern das Inland den Zoll zu 
M. an den 
Preis eines zehnpfündigen Schwarzbrotes um 5 Pf. zu er⸗ 
höhen. Das Verhalten einiger Bäcker beweiſt durchaus nichts. 
Daß die Getreidepreiſe in letzter Zeit um ein weniges ge⸗ 
ftiegen find, d. h. daß die Spekulation ſich der Angelegenheit 
bemächtigt hat, iſt uns wohl bekannt. Die bis jetzt einge⸗ 
tretene Steigerung der Preiſe iſt aber ſo gering, daß eine 
Vertheuerung des Brotes dadurch noch keineswegs gerecht⸗ 
fertigt iſt. Uebrigens aber bleiben wir dabei, daß das aus⸗ 
ſchlaggebende Moment bei der ganzen Kornzollfrage nicht das 
iſt, ob das Brot um ein weniges theurer wird, viel wichtiger 
iſt die Frage, ob die Landwirthſchaft beſtehen kann oder nicht, 
weil hiervon im weiteren Verlaufe der Dinge auch die Exi⸗ 
ſtenz der weitaus überwiegenden Mehrzahl des Volkes abhängt. 

Das Deutſche Reich hat mit der Trans vaal- 
Republik einen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag ab⸗ 
geſchloſſen, was bei uns gewiß allgemeinen Beifall finden 
wird, da wir den Buren im Gegenſatze zu den in Süd⸗ 
afrika herrſchenden Engländern entſchieden zugethan ſind. Nach 
mehrfachen Mittheilungen aus Transvaal ſcheint dieſe Zu⸗ 
neigung dort aber jetzt eben nicht erwidert zu werden. Die 
deutſche Kolonialpolitik ſoll auch unter den Buren die Be⸗ 
fürchtung erweckt haben, daß Deutſchland ihre Selbſtſtändigkeit 
antaſten könnte. Immer und überall der alte Unſinn, an 
dem in dieſem Falle ganz ſicher vor allem die Engläuder 
ſchuld ſind. N 

Aus den Kaſſenbericht des „Vereins für Feuerbeſtattung“ 
geht u. a. hervor, daß das Organ dieſes Vereins: Die 
„Flamme“ bei einem Jahrespreis von 4 M. und einer 
Einnahme von 765 M. an Abonnementsgeldern eine Auflage 
von noch nicht 200 bezahlten Exemplaren hat, mithin nicht 
einmal von der Hälfte der Vereinsmitglieder gehalten wird. 
— Wenn das genannte Organ übrigens die „Neue Preuß. 
Ztg.“ wegen einiger Bemerkungen über die große Zahl der 
jüdiſchen Mitglieder des Vereins angreift und dabei bemerkt: 
für die „Kreuzztg.“ iſt Name freilich nicht bloßer Schall und 


jede Gelegenheit willkommen, wo ſich verſteckt oder offen die 


Tendenz anbringen läßt: „Der Jude wird verbrannt“ — 
ſo paßt das in dieſem Zuſammenhang ſehr ſchlecht. Wenn 
der Jude ſich in den Verein für Fenerbeſtattung aufnehmen 
läßt, ſo wird er mit ſeinem eigenen Wiſſen und Willen ver⸗ 
brannt. Die „Flamme“ hätte ihre Gedanken diesmal in 
eine andere Form gießen müſſen. 

Der Staat ſoll überall helfen! Dem Beiſpiele ihrer 
Pariſer und Madrider Genoſſen folgend, fordern jetzt auch 
die beſchäftigungsloſen Arbeiter von London Staatshilfe Ein 
Privattelegramm aus London meldet der „Voſſ. Ztg.“: 
„Geſtern Nachmittag fand auf dem Themfeguai eine Maſſen⸗ 
verſammlung Arbeitsloſer ſtatt, welche alsdann nach Whitehall 
zogen, um eine Deputation zu Dilke (der Präſident des Lokal⸗ 
verwaltungsamts) zu entſenden. Die Deputation ſollte Ab⸗ 
hilfe der Noth durch Verwendung der Arbeitsloſen bei Staats- 
bauten verlangen. Während die Deputation mit dem Ver⸗ 
treter Dilke's, welch letzterer dem Kabinetsrathe beiwohnte, 


2 Unter fremder Flagge. 
Roman von M. Lilie. 
(Fortſetzung.) { 

Je näher fie dem Gebirge kamen, deſto dünner, defto 
ſpärlicher traten die Ruinen auf, die in der Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt faſt eine zuſammenhängende, gewaltige Trümmermaſſe 
bildeten. Die Landſchaft wurde friſcher, angenehmer; das 
düſtere, graue Aloegeſtrüpp, welches zwiſchen dem verfallenen 
Mauerwerk wuchert, wurde ſeltener und an ſeine Stelle traten 
wilder, duftender Goldlack und blühende Reſeda, umſchwärmt 
von Tauſenden von Bienen. 

Ein erfriſchendes Lüftchen wehte von den Bergen her 
und trug das Aroma der Orangen und Citronenblüthen bis 
zu dem alten römiſchen Lohnfuhrwerk, das der müde Gaul 
durch die Campagna dahinſchleppte. 

Die Straße begann ſich jetzt allmählig aufwärts zu 
winden und prächtige Olivenwälder, abwechſelnd mit Maulbeer⸗, 
Myrthen⸗ und Loorbeerbäumen durchſetzt, zu durchſchneiden. 
Mächtige, ſtachelige Cacteen ſtreckten den Malern ihre ſchönen, 
purpurfarbenen Blüthenkelche entgegen, als wünſchten ſie 
porträtirt zu werden, und hin und wieder begegnete ihnen ein 
mürriſch dreinſchauender Mauleſeltreiber, das Thier mit 
Körben und Säcken ſchwerbepackt, Erzeugniſſe des Gebirges 
enthaltend, die nach Rom zum Verkauf gebracht werden 
ſollten. 

Albano, dieſes paradieſiſch gelegene, einſt ſo wohlhabende, 
jetzt verarmte Städtchen, lag in der Nähe; zwiſchen den 


Bautrümmern des klaſſiſchen Alterthums, den Ueberreſten 


der Villen des Pompejus und Domitian, der Rotonda und 
dem Grabmal der Horatier erhoben ſich die Sommerpaläſte 
römiſcher Großen, der Barberini und Corſini, deren Familien 


während der heißen Jahreszeit dem Staub und Geräuſch der Wagen, um zu ſehen, ob nichts liegen geblieben ſei, und trat 


Hauptſtadt entrinnen, 


um hier Gebirgsluft und Waldfrieden 
zu genießen. 


1 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


„ 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


ruar 1885 


verhandelte, wurden Seitens der zuſammengeſtrömten Menge, 
die zumeiſt aus Angehörigen der unterſten Volksklaſſen be- 
ſtand, ſchlimme Ausſchreitungen verübt. Schließlich wurde 
die Volksmenge durch das energiſche Einſchreiten der Polizei 
zerſtreut, wobei beiderſeits Verwundungen vorkamen.“ 


Deutſcher Reichstag. 
52. Plenarſitzung am 18. Februar. 
Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von Burchard, 
Staatsminiſter Dr. Lucius und mehrere Kommiſſarien. 
Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
2 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 
| Das Haus beendigte zunächſt die geſtern abgebrochene Be⸗ 
rathung über den Antrag Broemel, welcher der Nr. 5 die 
| Anmerkung beifügen will: „Die Erhöhung des Roggenzolles tritt 
| 
| 
| 


nach Ablauf des deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrages vom 9. Aug. 
1883 in Kraft.“ Der Autrag wurde, wie vorherzuſehen, gegen 
die Stimmen der Linksliberalen abgelehnt und die Berathungz des 
Tarifs fortgeſetzt. Die Regierungsvorlage normirt den Zollſatz 
für Hafer, Buchweizen, Hülſenfrüchte und andere nicht beſonders 
genannte Getreidearten auf 2 Mk. pro 100 Kilogramm; die 
Anträge der freien wirthſchaftlichen Vereinigung dagegen auf 1 
Mk. Letztere wurden trotz des Widerſpruchs der Regierung auch 
überall angenommen. Für Gerſte, welche gegenwärtig einen Zoll 
von 0,50 Mk. zu tragen hat, ſchlägt die Regie rungsvorlage eine 
Erhöhung auf 1,50 Mk. vor. Der Antrag der freien volks⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinigung geht auch hier auf 1 Mark. Abg. 
Richter (Demokrat) ſtellte den Antrag, es bei dem beſtehenden 
Zolle zu belaſſen. Nach längerer Debatte wurde zunächſt die 
Regierungsvorlage gegen einen Theil der Rechten und des Cen⸗ 
trums abgelehnt, dagegen der Zollſatz von 1 Mk. in namentlicher 
Abſtimmung mit 184 gegen 107 Stimmen angenommen. (Die 
Minorität bilden im Ganzen die Linksliberalen und ein erheb⸗ 
licher Theil der Nationalliberalen.) Morgen: dritte Berathung 
des Sperrgeſetzentwurfs und Fortſetzung der zweiten Berathung 
der Zolltarifnovelle, 


Freußiſcher Landtag. 
( Abgeordnetenhaus.) 
22. Plenarſitzung am 18. Februar. 

Haus und Tribünen find nur mäßig beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Mehrere Kommiſſarien, ſpäter Finanz⸗ 
Miniſter von Scholz und Miniſter des Innern von Butt. 
kamer. » 

Präfident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus beſchäftigte ſich mit dem Antrage des Abg. 
Frhru. v. Huene (Centr) auf Annahme eines Geſetzentwurfs, 
betr. Ueberweiſung von Beträgen, welche aus landwirthſchaftlichen 
Zöllen aus dem Reiche eingehen, an die Kommunalverbände. In 
der Diskuſſion erklärten ſich die meiſten Redner zwar mit dem 
Grundgedanken des Antrages einverſtanden, waren jedoch faſt 
übereinſtimmend der Meinung, daß der Antrag, wie er einge⸗ 
bracht, aus finanziellen und praktiſchen Bedenken zur Annahme 
nicht geeignet ſei. Die Regierung betheiligte ſich an der Dis⸗ 
kuſſion nicht. Der Antrag wurde ſchließlich einer beſonderen 
Kommiſſton von 21 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen. 
Das Haus erledigte ſodann noch debattelos in dritter Leſung die 
Geſetzentwürfe, betreffend die Kündigung und Umwandlung der 
| viereinhalbprozentigen konſolidirten Staatsanleihe und betr. die 
Abänderung des Geſetzes über die Landeskreditkaſſe in Kaſſel, 


75 Von einer Anhöhe ſchaut Caſtell Gandolfo, die herrliche 


Sommerreſidenz des Papſtes, auf die Stadt und deren Umge⸗ 
bung hernieder, und dazwiſchen ſtreckt ſich die klare, blaue 
Fluth des Albaner⸗Sees dahin, wie ein mächtiger Spiegel, 
den eine unſichtbare Hand einer koketten Schönen vorhält. 
Weinberge und Citronenhaine umſäumen ſeine Ufer, und an 
der, Albano gegenüber liegenden Seite flüſtern und rauſchen 
herrliche Kaſtanienwälder, in denen die wegen ihrer Schönheit 
berühmten Frauen der Stadt luſtwandeln. 

Endlich fuhr der Wagen durch die gut gebauten, regel⸗ 
mäßigen, aber ſchlecht gepflaſterten Straßen von Albano; an 
| einem ‚Haufe, welches die Aufſchrift trug: Osteria e cucina 
| — Wirthshaus und Garküche — hielt der Geſchirrführer und 
| 


ftieg bedächtig von feinem erhabenen Sitze herab. 

„Wir müſſen hier einige Zeit verweilen, mein Pferd 
bedarf der Ruhe und des Futters“, erklärte der Vetturino, 
indem er das Thier auszuſchirren begann. 

„Wie lange ſoll der Aufenthalt hier dauern?“ 
Herberts Begleiter. 

„Wir müſſen erſt die größte Mittagsgluth vorüberlaſſen, 
ehe wir wieder aufbrechen“, verſetzte der Fuhrmann. „Das 
Pferd hat ſchwer zu ziehen und ermattet in der Hitze noch 
mehr, beſonders da wir keinen ebenen Weg, wie in der 
Campagna, mehr haben, ſondern die Straße ſich durch das 
Gebirge ſchlängelt.“ 

„Darüber können vier Stunden vergehen“, wandte ſich 
der junge Mann an Herbert, „ich ſchlage deshalb vor, wir 
bezahlen hier unſerem Roſſelenker und wandern den ſchönen, 
waldigen Weg zu Fuß über Ariccia nach Genzano, eine 
Strecke von hoͤchſtens drei Stunden Entfernung.“ 

„Einverſtanden!“ rief Herbert, ſtieg noch einmal in den 


fragte 


dann mit ſeinem Freunde in das Innere der Oſteria, um 
ſich mit einer Fogliette Wein für die weitere Wanderung zu ſtärken. 


— —— ͤ— — —) ũ — 


III. Jahrg. N 


durch definitive Annahme. Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 
(Kultusetat.) 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 18. Februar. 

— Die Kaiſerlichen Majeſtäten empfingen geſtern Nach⸗ 
mittag nach der Rückkehr von ihren Spazierfahrten, den Be⸗ 
ſuch Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Wilhelm 
und der drei jungen prinzlichen Söhne Höchſtderſelben. Abends 
gegen 9 Uhr begaben die Kaiſerlichen Majeſtäten ſich zur 
Theilnahme an der Faſtnachtsfeſtlichkeit in's hieſige Königliche 
Schloß, woſelbſt bei Ankunft Allerhöchſtderſelben die Kron⸗ 
prinzliche Familie und die anderen hohen Herrſchaften bereits 
verſammelt waren. Unter den geladenen Gäſten befanden 
ſich außer den Mitgliedern der Königlichen Familie und den 
hier anweſenden Fürſtlichkeiten und deren Gemahlinnen, die 
Königlichen und Prinzlichen Höfe, das geſammte Corps diplo- 
matique mit ſeinen Damen, die ſämmtlichen hier anweſenden 
Staatsminiſter nebſt Gemahlinnen, die Wirklichen Geheimen 
Räthe und Räthe erſter und zweiter Klaſſe, die General⸗Feld⸗ 
marſchälle, die Generale der Infanterie und Kavallerie und. 
die geſammte Generalität und viele andere Militärs aus 
Berlin, Potsdam und Spandau, die Ritter des Ordens pour 
le mérite, die Präſidien des Reichstags und beider Häuſer 
des Landtages und viele Mitglieder dieſer Körperſchaften, bi 
zur Zeit hier weilenden Mitglieder des Bundesrathes und 
die noch hier anweſenden Bevollmächtigten zur Kongo⸗Kon⸗ 
ferenz, ſowie zahlreiche Notabilitäten der Kunſt und Wiſſen. 
ſchaft, Vertreter der Stadt und Kaufmannſchaft, und viele 
andere Damen und Herren der Hofgeſellſchaft. — Heute Vor⸗ 
mittag ließ Seine Majeſtät der Kaiſer ſich vom Hofmarſchall 
Grafen Perponcher und ſpäter vom Geheimen Hofrath Bork 
Vorträge halten, konferirte mit dem Staatsminiſter von 
Bötticher, und arbeitete Mittags mit dem Wirklichen Ge⸗ 
heimen Rath von Wilmowski. Nachmittags hatte Allerhöchſt⸗ 
derſelbe eine längere Konferenz mit dem Reichskanzler Fürſten 
Bismarck. Vor dem Diner hatte Se. Majeſtät det Kaiſer, 
begleitet von dem Flügel⸗Adjutanten Oberſtlieutenant v. Broe- 
ſigke, noch eine Spazierfahrt unternommen. 

— Prinz Friedrich Karl, der bereits im Jahre 1883 
eine Fahrt nach Paläſtina und Egypten unternahm, rüſtet 
ſich wieder zu einer längeren Reife. Dieſelbe ſoll zunächſt 
nach Italien gehen. 

— Dem Reichskanzler iſt von 108 landwirthſchaftlichen 
Vereinen folgende Zuſchrift zugegangen: „Ev. Durchlaucht 
wolle inanbetracht der ſchweren Schädigung, welche die Gold⸗ 
währung durch Erhöhung des Goldwerthes und zunehmende 
Silberentwerthung der geſammten wirthſchaftlichen Entwicke⸗ 
lung Deutſchlands und insbeſondere der Landwirthſchaft und 
Induſtrie durch das fortgeſetzte Sinken der Preiſe zufügt, 
die Initiative zur ſchleunigen Herſtellung der vertragsmäßigen 
Doppelwährung ergreifen.“ | 

— Fürſt Zdzislaw Czartoryski auf Soielce ift von der 
Strafkammer des Landgerichtes Liſſa (Prov. Poſen) wegen 
einer im vorigen Sommer in dem Städtchen Goͤrchen ger 
haltenen aufrühreriſchen Rede zu 6 Monaten Gefängniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden. ei; 

Breslau, 16 Februar. Der Generalarzt des VI. Armee 
korps, Dr. von Scholz, ift geftern Abend in Folge Herz 
ſchlages plötzlich geſtorben. 


Der Weg von Albano nach Ariccia iſt ſo herrlich, ſo 
poetiſch, als wäre er nur für Dichter und Denker geſchaffen. 
In der duftigen Dämmerung, die unter den dichten Laub⸗ 
kronen der Kaſtanien und Platanen herrſcht, wird die Phantaſie 
angeregt und die Seele weich und lyriſch geſtimmt. 77 

An einer Biegung des Weges, wo der Wald eine mit 
Abſicht gelaſſene Lichtung zeigte, bleiben die beiden Wanderer 
überraſcht ftehen ; weit draußen in der Ferne erglänzte das 
Meer im Sonnenſchein, voll erhabener Ruhe, überwältigender 
Majeſtät. 

Noch eine kurze Strecke Weges, der Wald ward dünner und 
dünner und plötzlich lag das freundliche Städtchen Ariccig 
mit ſeinen flachen, weiß getünchten Häuſern und der ſchönen 
Kuppel ſeines der Peterskirche in Rom — freilich in viel 
kleineren Verhältniſſen — nachgebildeten Gotteshauſes vor den 
beiden jungen Deutſchen. 1 

Außer feiner reizenden Lage bietet der Flecken aber nichts 
Bemerkenswerthes, und Herbert mit ſeinem Begleiter hielten 
ſich daher nicht auf, ſondern marſchirten rüſtig weiter, dem 
Ziele ihres Ausfluges, dem Städtchen Genzano, zu. 

Hier herrſchte reges Leben und Treiben; aus der ganzen 
Umgegend waren die Stadt⸗ und Landleute herbeigeeilt, um 
Theil zu nehmen an dem Blumenfeſte, das für das Städtchen 
eine Quelle anſehnlicher Einkünfte bietet. 3 

Singende Bauern mit ihren in bunte Stoffe gekleideten 
Frauen und Mädchen, alle mit Blumen und Kränzen ger 
ſchmückt, durchzogen die Straßen, Pifferari den Dudelſack 
blafend, leukten die Aufmerkſamkeit auf ſich, und das kleine 
zerlumpte Mädchen mit den ſchwarzen, flehentlich blickenden 
Augen wußte den Moment, wo ein Vorübergehender einen 
Augenblick der einförmigen Melodie lauſchte, geſchickt zu 
benutzen, um ihm mit ſtummer Bitte den breitkrämpigen Hut 
ihres Vaters hinzuhalten. » 

(Fortſetzung folgt.) 
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anderen Sinnes. 
Koketterie! Trotzdem war ſie nicht im Stande, ihr lebhaftes 


hieſigen engliſchen Generalkonſuls hat die britiſche Regierung 
die Einfuhr von Schafen, Ziegen und Schweinen verboten, 
da bei einem am 11. Februar von hier in England einge⸗ 
troffenen Viehtransporte die Maul- und Klauen ſeuche beob⸗ 
achtet worden iſt. 

Frankfurt a. M., 16. Februar. Zu den neuerdings in 
Folge der Ermordung des Polizeiraths Rumpff getroffenen 
Sicherheitsmaßregeln gehört auch, wie die „Frankf. Ztg.“ 
meldet, die, daß die ganze Nacht über im Weſtende nächſt 
den Wohnungen der höheren Polizei⸗Beamten Schutzleute in 
Civil poſtirt ſind, ſowie, daß ſämmtliche Laternen in der 
Umgebung dieſer Wohnnngen die ganze Nacht hindurch brennen. 


Ausland. 

Petersburg, 17. Februar. 
burger Kreiſen wird erzählt, daß die Affäre Putilin — 
Putilin iſt der ehemalige Chef der Geheimpolizei, welcher 
unter dem Verdachte mehrfacher in Verbindung mit einem 
Theile ſeiner Untergebenen verübter Betrügereien ſeiner Zeit 
in Haft genommen wurde — im ordentlichen Rechtswege 
durchgeführt werden wird. Der um ſeine Meinung befragte 
ehemalige Präfekt von Petersburg, General Trepow, ſoll ſich 
für die Niederſchlagung der Affäre und Beſtrafung der 
Schuldigen im adminiſtrativen Wege ausgeſprochen haben; 
es ſcheint aber dieſer Rath in maßgebenden Kreiſen auf 
Widerſpruch geſtoßen zu ſein. — Wie der „Ruſſki Invalid“, 
das offizielle Militärjournal, kürzlich mittheilte, ſollen Kowno, 
an der Bahn Eydtkuhnen⸗Willna, und Oſſowza an der Bahn 
Vjelſtock, preußiſche Grenze, zu Feſtungen umgewandelt werden. 
Wie es ſcheint, beabſichtigt man, dieſe Feſtungen in größerem 
Maßſtabe auszubauen, da, wie das nämliche Journal mit⸗ 
theilt, daſelbſt Ingenieur⸗Abtheilungen erſter Ordnung errichtet 
werden ſollen. — Gerüchtweiſe verlautet, es werde die Wieder⸗ 
Umwandlung einiger Dragoner-Regimenter in Hnfaren- und 
Ulanen⸗Regimenter geplant, weil die Koſaken die reguläre 
leichte Kavallerie nicht vollſtändig zu erſetzen vermögen. 

Paris, 17. Februar. Der „Voſſ. Ztg.“ wird zu der 
geſtrigen deutſchfeindlichen Kundgebung telegraphirt: Die 
geprügelten Studenten ſind unzufrieden; ſie veröffent⸗ 
lichen einen Proteſt, in welchem ſie zunächſt die Lüge be⸗ 
haupten, man habe bei Valles Leichenbegräbniß „Es lebe 
Preußen!“ gerufen, und dann erklären, daß ſie ſich energiſch 
gegen eine deutſche Kundgebung verwahren, die ihren Patrio⸗ 
tismus tief verletzen müſſe. Die radikalen Blätter belehren 
die Patrioten, daß die deutſchen Sozialiſten Feinde Bismarcks 
ſeien und ſtets gegen Elſaß⸗Lothringens Eroberung proteſtirt 
hätten. Die Regierungsblätter ſtellen jetzt ſchon die Sache 
ſo dar, als hätten deutſche Arbeiter die Studenten mißhandelt, 
und ſprechen von „deutſchen Provokationen.“ Die „Repu⸗ 
blique frangaiſe“ ruft: „Die ſo patriotiſche Pariſer Be⸗ 
völkerung geſtattet nicht, daß man ſie im eigenen Hauſe her⸗ 
ausfordere. Wenn die deutſchen Sozialiſten um jeden Preis 
manifeſtiren wollen, ſo ſollen ſie es in den Straßen Berlins 
thun.“ Der „Sicele“ ſpricht von einer deutſchen Fahne, die 
im Leichenzug getragen worden ſei und ſagt: „Das Publikum 
hatte eine Empfindung, die ſich nicht wiedergeben läßt, als 
es die Standarte ſah, welche den Sarg eines franzöſiſchen 
Bürgers verunglimpfte.“ „Paix“ hält den Deutſchen die 
großmüthige franzöſiſche Gaſtfreundſchaft vor und erklärt, es 
werde niemals zugeben, daß Deutſche hier revolutionäre 
Kundgebungen ausführten und Emeuten anſtifteten. 

Paris, 17. Februar. 300 Studenten haben einen Proteſt 
gegen die Kundgebung der deutſchen Socialdemokraten bei dem 
geſtrigen Begräbniſſe Jules Vallés unterzeichnet. — Der 
„Temps“ beſpricht den geſtrigeu Zwiſchenfall und ſagt, indem 
die deutſchen Socialdemokraten politiſche Kundgebungen in 
Frankreich in's Werk geſetzt hätten, hätten ſie die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, welche ſie genöſſen, verletzt. Die Regierung dürfe ein 
derartiges Verhalten nicht dulden. 

Paris, 18. Februar. Der Kriegsminiſter Lewal ſandte 
im Namen der Regierung dem General Briére de l'Jsle 
und dem Expeditionskorps Glückwünſche für die Einnahme 
Langſon's. Von dem Abmiral Kourbet liegen keine Nach⸗ 
richten vor. 

Rom, 15. Februar. Die Nachricht von einer bevor⸗ 
ſtehenden Freiſchaaren-Expedition Ricciotti Garibaldis wird 
nach einem Telegramm der „Kr. Z.“ als eine „plumpe Er» 
findung“ erklärt. i 

London, 16. Februar. Außer Canada und Neu⸗Süd⸗ 
Wales, welche ſich erboten haben, Truppen zu ſenden, hat 


Der Zopf, der hängt ihm hinten. 
Ein Faſchingsſchwank von Clara Engels. 
[Fortfegung ] 
Dankende Verbeugung meinerjeits, wobei es mir trotz 
aller Anſtrengung nicht gelingen wollte, ein fatales Lächeln 
zu unterdrücken. Käme er nur endlich mit ſeinem Anliegen 
heraus, dachte ich, denn er will etwas. 

Eins nur macht mir peinliche Sorge, fuhr Jaques— 
Jeanin fort, entfaltete wieder den Brief und zeigte auf einen 
Paſſus in demſelben. Sehen Sie hier, hier ſteht: Daß Er 
uns Hinderniſſe in den Weg legen könnte! Er! Groß⸗ 
geſchrieben und unterſtrichen, das iſt der Fürſt. Dies plötzlich 
erwachte Intereſſe für Joſefine iſt mir völlig neu, was fol 
ich davon denken! Sieh, ſieh, alſo doch Geheimniſſe! Er, 
der mir aus ſeinen geheimſten Gedanken kein Hehl macht, 
äußerte noch nie eine Sylbe über Fräulein von Adenfels. 
So viele Jahre ich nun ſchon in ſeiner nächſten Nähe weile, 
legte er auch noch nie ein beſonderes Intereſſe für die Frauen 
an den Tag. Sie wiſſen, er ſtudirt lieber. Seine Be⸗ 
werbungen werden dringlich und immer läſtiger, hm, hm, 


räthſelhaft. Ja, das iſt ſicher eine dumme Geſchichte. Höchſt⸗ 


wahrſcheinlich beabſichtigt er alſo, ſie zu ſeiner morganatiſchen 
Gemahlin zu erheben. Es wäre mir doch in hohem Grade 


fatal, in Ungnade zu fallen, ich möchte das um jeden Preis 


vermeiden. Das ſuͤße Mädchen ahnt wohl auch dergleichen 
und wünſcht deshalb, mit mir Rückſprache zu nehmen. 
Sonderbar ſind doch übrigens die Weiber! Geſtern noch, 
als ich ihr von neuem Herz und Hand anbot, wollte ſie mich 
abſolut nicht verſtehen, lachte mich (er reckte wieder die Bruſt 
heraus) ja denken Sie nur — es iſt eigentlich kaum glaublich, 
aber lachte mich geradezu aus und heute iſt ſie vollſtändig 
Du lieber Gott, ein wenig mädchenhafte 


Intereſſe für mich zu verbergen. Welche Auszeichnung, 
welches Glück auch für das arme Mädchen, denken Sie nur 


Hamburg, 18. Februar. Nach einer Mittheilung des 


In gut unterrichteten Peters⸗ 


auch die Kolonie Viktoria in Süd ⸗Auſtralien ſich bereit er⸗ 
klärt, auf eigene Koſten 250 Mann Infanterie für die Expe⸗ 
dition im Sudan zu ſtellen. 

London, 17. Februar. Nach einem Telegramm des 
„Standard“ aus Korti ſoll der Mahdi den Faragh Paſcha, 
welcher Gordon verrieth, haben hängen laſſen. Faragh war 
früher ein ſchwarzer Sklave, welchem Gordon die Freiheit 
geſchenkt hatte und dem er unbedingt vertraute. Alle in dem 
Arſenal von Khartum angeſtellten Perſonen, meiſt Griechen, 
ſeien getödtet. Die Truppen des Mahdi ſollen unzufrieden 
ſein, viele ſeien nach Hauſe zurückgekehrt und wünſchten drin⸗ 
gend den Frieden, „unter engliſchem Schutze“. Ein ſehr 
kleiner Theil habe dem Aufruf des Mahdi zur Geſtellung 
friſcher Truppen entſprochen und die Stämme widerſetzten 
ſich der Konſkription. 

London, 18. Februar. General Wolſeley meldet aus 

Korti von geſtern, am 13. d. ſei ein Verwundeten⸗ 
transport, der ſich auf dem Wege nach Metammeh befand, 
von Aufſtändiſchen aus Khartum angegriffen worden, der 
Feind habe ſich nach 1 ſtündigem Kampfe zurückgezogen, 
als das leichte mit Kameelen berittene Korps auf dem Kampf- 
platze erſchienen ſei, die engliſchen Truppen hätten in dem 
Gefechte einen Todten und fünf Verwundete gehabt. — Der 
Times zufolge hätte die Oppoſition beſchloſſen, die egyptiſche 
Politik der Regierung zum Gegenſtand eines Tadelsantrags 
zu machen. 

Athen, 17. Februar. In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer wurde mit 108 gegen 104 Stimmen ein 
Mißtrauensvotum gegen das Kabinet angennommen. Das 

Kabinet hat in Folge deſſen ſeine Entlaſſung genommen. 

Alexandrien, 18. Februar. Die Verhandlung über die 
Berufung der Regierung gegen das Urtheil erſter Inſtanz in 
dem Prozeſſe der Staatsſchuldenkaſſe gegen dieſelbe iſt von 
Neuem bis zum 4. März d. J. vertagt. 

Kairo, 17. Februar. Prinz Haſſan wird am nächſten 
Montag nuch Korti abgehen. 
| 
U 


Provinzial Nachrichten. 

Zempelburg, 17. Februar. (Blutvergiftung.) In der ver⸗ 
gangenen Woche verletzte ſich der Stellmacher H. hier die Hand 
ganz unbedeutend. Die Wunde blutete etwas. Tags darauf war 
dieſelbe mit einem Schorf bedeckt, unter welchem Eiter zu ſein 
ſchien. H. nahm ſein Meſſer aus der Taſche, entfernte den Schorf 
und auch den Eiter und ſah hiermit die Sache für abgemacht an. 
Es kam aber anders. Das Meſſer war mit Schwefelhölzchen in 
Berührung gekommen und von dieſen jedenfalls vergiftet worden. 
H. verſpürte ein Brennen an der Hand und nahm ein Anſchwellen 
derſelben wahr. Als ſpäter ein Arzt zu Rathe gezogen wurde, 
konſtatirte derſelbe Blutvergiftung und empfahl die Abnahme des 
Armes. Hierin wollte H. nicht willigen. Er ſtarb in Folge 
deſſen. Am Sonntag fand das feierliche Begräbniß unter großer 
Thellnahme ſtatt. (Br. T. 

Marienburg, 16. Februar. (Da hört denn doch Alles auf!) 
Während in der hieſigen katholiſchen Kirche der Prieſter den 
Segen über ein junges Paar ausſprach und alle Anweſenden 
knieend ihr Gebet verrichteten, langte eine ebenfalls betende Frau 
in „ihre“ Taſche und fand zu ihrer Freude 21 Mk. Später 
ein großer Auflauf, eine andere Frau vermißte 21 Mark und 
bald ſtellte ſich heraus, daß jene Frau ſich „vergriffen“ hatte. 
Während des Transports nach dem Polizeibureau warf fie das 
Geld von ſich. Geſtanden hat die freche Diebin ihr Vergehen 
noch nicht, aber die Indicien genügen. 

Danzig, 18. Februar. (Zum Herbſtmanöver.) Die „Danz. 
Ztg.“ ſchreibt: Wie aus angeblich ſicherer Quelle verlautet, ſoll 
der Regierungspräſident zu Marienwerder von dem Abhalten eines 
Korps⸗ bezw. Kalſer⸗Manövers in unſerer Provinz für dieſen 
Herbſt im Hinblick auf die Nothlage der Landwirthſchaft dringend 
abgerathen haben. Es verlautet auch bisher nichts Näheres über 
eine definitive Entſcheidung in dieſer Sache. 

Bromberg, 18. Februar. (Verurtheilung.) Von der Straf. 
kammer des hieſigen Landgerichts iſt geſtern der hieſige ſehr wohl⸗ 
habende Fleiſchermeiſter Smierzalski wegen Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz — er hatte das Fleiſch kranker Thiere nach 
Entfernung der Erkennungszeichen zum Theil an die Militärküchen 
geliefert, zum Theil zu Würſten verarbeitet — zu 1½ Jahren 
Gefängniß verurtheilt. 

f. Bromberg, 18. Februar. 


(Verſchiedenes.) Der Kauf: 
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der in eine Stundung von ein paar Tagen nicht willigen wollte. 
— Daß den Gerichtsvollziehern noch immer nicht beſtimmte 
Geſchäftsbezirke zugetheilt ſind, iſt zu bedauern. Wäre 
dieſe Einrichtung getroffen, ſo würden die Gerichtsvollzieher die 
in ihrem Bezirke wohnenden Bürger genau kennen lernen und 
könnten manche Härten des Geſetzes aus eigner Initiative mildern. 
Es iſt weiter ein unhaltbares Mißverſtändniß, daß dem Gläubiger 
das Recht zuſteht, ſich einen Gerichtsvollzieher behufs Einziehung 
von Forderungen nach ſeinem Geſchmacke zu wählen. Es 
iſt hier der Fall vorgekommen, daß drei Gerichtsvollzieher zum 
Einziehen dreier Forderungen an einen Schuldner ermächtigt 
wurden, weshalb Jeder beſtrebt war, dem andern bei der Pfän⸗ 
dung zuvorzukommen, um ſeine Forderung zu decken. Würden 
dieſe Forderungen einem Gerichtsvollzieher übergeben, ſo würde 
ſich wohl in den meiſten [Fällen ein Ausweg finden, der die Pfän⸗ 
dung nicht nöthig macht. Hier iſt unbedingt ein Uebelſtand von 
großer Tragweite vorhanden, dem dringend abzuhelfen geboten er⸗ 
Teint. — Soeben findet das feierliche Begräbniß des verſtorbenen 
Rabbiner Gebhardt ſtatt. — Seit geſtern werden in dem maſſiv 
erbauten Circus v. Laszewski in der Mittelſtraße Vorſtellungen 
gegeben. — Im Wege der Zwangsvollſtreckung iſt dieſer Tage 
wiederum ein ſchönes Rittergut und zwar das Rittergut Neuheim 
in jüdiſch e Hände übergegangen. Der bisherige Beſitzer war 
ein Herr Lieutenant R. und ſtand mit dem jetzigen Eigenthümer, 
Krojanker, in geſchäftlichem Verkehr, der ſchließlich zu dem zwangs⸗ 
weiſen Verkaufe des Rittergutes führte. Wie wir noch bemerken 
wollen, iſt der Beſitzer des Rittergutes Neuheim gleichzeitig Patron 
der katholiſchen Kirche daſelbſt, die vor ca. 2 Jahren abbrannte, 
Er iſt verpflichtet, für das Patronatsrecht ungefähr die Hälfte 
der Baukoſten der Kirche zu tragen und hat als Aequivalent 
dafür Anſpruch auf einen Sitz in der Kirche. 

Rogainen, 17. Februar. (Von Soldaten todtgeſchlagen.) 
Zwiſchen den ruſſiſchen kleinen Kaſernen von S. und S. paſſirt 
ein ruſſiſcher Unterthan ohne Schein die Grenze. Sofort wurde 
er von zwei ruſſiſchen Huſaren bemerkt, die den Flüchtling ein⸗ 
holten und ihn feſtnahmen. Da er keine Waare bei ſich hatte, 
ſo hätte er gegen Erlegung eines kleinen Strafgeldes freigelaſſen 
werden köunen. Die Huſaren aber hieben, da ſie Geld bei ihm 
vermutheten, auf den Ueberläufer mit ihren Knuten ein. Der 
unglückliche Menſch erbot ſich, ihnen alles Geld, daß er bei ſich 
führte, auszuhändigen, ſie ſollten ihm nur das Leben ſchenken. 
Einer der Huſaren wollte auch wirklich mit dem Gelde fürlieb 
nehmen, der Andere aber entgegnete: Er muß todtgeſchlagen 
werden, ſonſt verklagt er uns. Sofort begann die Marter wieder, 
und als der Unglückliche nicht ſterben wollte, erhielt er noch einige 
Säbelhiebe, die ihm den Kopf zerſpalteten. In derſelben Nacht 
beritt der Oberwachtmeiſter mit feinem Diener die Grenze. Plötz⸗ 
lich blieb ſein Pferd ſtehen und war nicht von der Stelle zu 
bringen. Er befahl nun ſeinem Diener, abzuſteigen und nachzu⸗ 
ſehen, welch ein Hinderniß da vorliege. Ein gräßlich verſtüm⸗ 
melter Leichnam lag quer über dem Wege und in einer kleinen 
Entfernung davon die Spitze eines Kantſchus. Der Oberwacht⸗ 
meiſter vermuthete ſofort, daß dieſer Mann von Huſaren gemordet 
ſein muß, ritt zum nächſten Kordon und ließ alle Huſaren mit 
Kantſchu und Säbel antreten. Bei der Reviſion ergab es ſich, 
daß an dem einen Kantſchu die gefundene Spitze fehlte und der 
Säbel deſſelben Mannes Blutſpuren zeigte. Darüber zur Rede 
geſtellt, bekannte er alſobald feine gräuliche That und gab den 
Namen des Helfers an. Beide wurden verhaftet und ſehen ihrer 
Beſtrafung entgegen. 


CLoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 19. Februar 1885. 

— (Perſonal veränderungen in der Armee.) 
Im aktiven Heere: v. Radecke, Unteroffizier vom 1. Pomm. 
Ulanen » Regiment Nr. 4 iſt zum Portepee- Fähnrich befördert. 
Koehn, Oberfeuerwerker vom Fuß-⸗Artillerie-Regiment Nr. 11 iſt 
zum Feuerwerks⸗ Lieutenant befördert. Börner, Hauptmann und 
Platzmajor in Thorn iſt ein Patent ſeiner Charge verliehen. 
Jahnke, Zeughauptmann vom Artillerie - Depot in Rendsburg iſt 
zum Artillerie⸗Depot in Thorn verſetzt. — Im Beurlaubtenſtande: 
Rohde, Vizefeldwebel vom 2. Bataillon (Thorn) 4. Oſtpreuß. 
Landwehr⸗Regts. Nr. 5 iſt zum Sekoende⸗Lieutenant der Reſerve 
des 8. Pomm. Infanterie⸗Regts. Nr. 61 befördert. 

— (Perſonalien.) Der Gerichtsaſſeſſor Lewin zu 


mann Sch., Mitinhaber der Firma Sch. u. K., hat geſtern früh Thorn iſt unter Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte zur Rechts⸗ 
mittelſt Gift ſeinem Leben ein Ende gemacht. Das Motiv zu | anwaltſchaft bei dem Amtsgericht in Mogilno zugelaſſen. 


Sch., vorgenommenen Pfändung durch einen Gerichtsvollzleher, 


Hier war Jaques-Jeanin human genug, eine Pauſe 
walten zu laſſen, zweifellos, um mir armen Sterblichen Zeit 
zu gönnen, über die der ſchönen Joſefine zu Theil werdende 
Bevorzugung genügend nachzudenken. 

Als er dies für geſchehen erachtete, ſprach er mild— 
herzig weiter: 

| Jetzt erſt, lieber Freund, komme ich zu dem Zweck 
meines Beſuches. 

Wie Sie aus dieſen Zeilen erſehen, rechnet Joſefine mit 
Sicherheit darauf, mich bis zur Demaskirung an ihrer Seite 
zu ſehen. Gewiß eine angenehme Aufgabe, was fange ich 
aber mit dem Durchlauchtigſten an? Er hat mich ebenfalls 
an ſeine Seite befohlen, um mit ihm die Säle zu durch⸗ 
wandeln, ihm gewiſſermaßen als Cicerone zu dienen. Könnten 
Sie, mein Theuerſter, (ein marmornes Lächeln grub ſich in 
ſeine Mundwinkel) mich wohl aus der Verlegenheit retten? 
Ich weiß, der Fürſt ſchätzt ſehr Ihre Unterhaltung, Ihren 
Witz, Ihren Humor — ich trat erſchrocken zurück — und 
ich, oh ich würde Ihnen dieſen Freundſchaftsdienſt in meinem 
Leben nicht vergeſſen. 

Der Fürſt erwartet mich um ½11 Uhr im ſchwarzen 
Domino in der Vorhalle zu finden. Seien Sie ſtatt meiner 
dort und machen Sie ihm gütigſt die Meldung, ein plötzliches 
Verſtauchen des linken Fußes, wie mir dies öfter paſſirt, 
hindere mich am Erſcheinen. Weitere Nachfrage wird er 
nicht halten. Sie führen ihn herum, unterhalten ihn nach 
Kräften, widmen ſich ihm für den Abend vollſtändig, kurz, 
vertreten meine Stelle, ſo gut ſie eben können. 

Jetzt ſtieg mir denn doch das Blut zu Kopf. Schon 
ſchwebte eine heftige Entgegnung auf meiner Zunge: ich müſſe 
die mir widerfahrene Auszeichnung entſchieden ablehnen, da 
ich es als Blasphemie anſähe, einen Mann von jeinen, 
Jaques⸗Jeanin's, Qualitäten auch nur annähernd und auf 


dieſem Selbſtmorde ſucht man in einer Tags zuvor bei ihm, 
| 


— (Das Koppernikus⸗ Denkmal) ift heute an⸗ 
läßlich des heutigen Geburtstages des großen Aſtronomen, welcher 


mich im Augenblick entwaffnet fühlte und mir ſagte: thu ihm 
den Willen, du kennſt Jaques⸗Jeanin. 

Ich ſagte alſo zu und nahm damit eine Bergeslaſt von 
Jaques⸗Jeanin's verliebtem Herzen. Er dankte mir mit 
wirklicher Herzlichkeit und plauderte jetzt zwanglos weiter; 
erzählte, wie in aller Frühe einer der neu bedienſteten fürſt⸗ 
lichen Stallburſchen ihm das zarte Billetdoux gebracht, daß 
er mit dem Hofſchneider ſchon eine arge Scene wegen der 
Anfertigung des Koſtüms gehabt, der Schlingel fand die Zeit 
zu kurz — aber es wird mir ausgezeichnet ſtehen: himmel⸗ 


blau mit goldenen Sternen und gelbem Atlas — und daß 


Minuten erſetzen zu wollen; da begegnete mein Auge einem 


ſo tief verſteckten, rührenden Blick in dem ſeinen, daß ich 
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er ſich beim fürſtlichen Gärtner eines Sträußchens prächtiger, 
ſeltener Roſen, Joſefinens Lieblingsblumen, verſichert halte, 
welche er der Holden am Abend zu verehren gedenke. 


A propos — ſagte er noch leichthin — haben Sie 
vielleicht in Erfahrung gebracht, welches Koſtüm mein Vetter 
Waldemar tragen wird? 

Ihr Herr Vetter, der Lieutenant? beſann ich mich — — 
Doch! er ſprach beim letzten Ecarts davon, als Königs: 
Lieutenant erſcheinen zu wollen. Wird ihm prächtig kleiden. 

Jaques⸗Jeanin erhob ſich, um ſich zu empfehlen. Wenn 
er auch in dem einen Augenblick ſeine Würde hatte fallen 
laſſen, jo war er doch ganz der Mann, fie im nächſten Augen⸗ 
blick ungeſtraft wieder aufnehmen zu dürfen, und ſo ſtand 
er denn, als er Abſchied nehmend mir die Rechte bot, im 
Vollbewußtſein all' der hohen geiſtigen und körperlichen Vor⸗ 
züge wieder vor mir, die die Natur ihm rechtmäßig vor 
anderen Sterblichen verliehen. ; 


Ich gab ihm das Geleite bis zur Thür. Er wehrte ab, 
winkte noch einmal huldvoll läſſig, legte, nicht ohne Zögern, 
die feinbehandſchuhte Hand auf die rauhe Thürklinke und 
gönnte mir von außen großmüthig noch einige Sekunden 
lang das träumeriſche Knarren ſeiner exquiſiten Stiefel. 

(Schluß folgt.) 


bekanntlich am 19. Februar 1473 in Thorn geboren iſt, mit 
Gruirlanden und einem großen Kranze geſchmückt. 

— (Stadtverordneten ⸗ Sitzung.) Geſtern Nach⸗ 
mittag 3 Uhr fand eine Sitzung des Stadtverordneten⸗Kollegiums 
ſtatt. Den Vorſitz führte Stadtverordneten⸗Vorſteher Prof. Dr. 
Böthke. Am Tiſche des Magiſtrats: Bürgermeiſter Bender, 
Stadtrath Geſſel und Stadtbaurath Rehberg (ſpäter Oberbürger⸗ 
meiſter Wiſſelinck ). Zuerſt werden die Vorlagen des Finanz⸗ 
Ausſchuſſes, worüber Stadtv. Fehlauer referirt, berathen. 
1. wurde der Zuſchlag zur Vermiethung der rathhäuslichen Ge⸗ 
wölbe pro 1/4. 1885/88 und zwar Nr. 6 an W. Franken⸗ 
ſtein für 300 Mk., Nr. 7 an J. Joſeph für 300 Mk. und 
Nr. 35 an v. Swinarski für 200 Mk. Jahresmiethe ertheilt. 
2. desgl. zur Verpachtung der 4 ſtädtiſchen Chauſſeen pro 1885/86 
und zwar der Liſſomitzer und Bromberger Chauſſeen an F. Haß 
für 3500 reſp. 3510 Mk., der Leibitſcher Chauſſee an Frau 
Szollub für 14 570 Mk. und der Kulmer, Chauſſee an J. Wis⸗ 
niewski für 5635 Mk. Jahrespacht. Die Verpachtung der 
Bromberger Chauſſee ſollte an einen Herrn Töpfer vergeben werden. 
Auf Vorſchlag des Stadtv. Tilk wurde die Pachtung dieſer 
Chauſſee jedoch Herrn Haß zugetheilt. 3. wurde zur Vermiethung 
des Junkerhofgebäudes an Herrn Stadtbaurath Rehberg pro 1./4. 
1885/88 für eine Jahresmiethe von 2130 Mk. der Zuſchlag 
ertheilt.J Herr Stadtbaurath Rehberg war im Vermiethungs⸗Termin 
um 30 Mk. Meiſtbietender geblieben. Es wurde geltend gemacht, 
aus Rückſichten der Verwaltung das Junkerhofgebäude vorerſt an 
einen Miether abzugeben. 4. Antrag auf Genehmigung zur 
Vermiethung des Platzes am Junkerhofe im Wege der Licitation. 
Derſelbe wird genehmigt, da bei dem früheren Termine die an⸗ 
geſetzte Pachtſumme, 250 Mk., nicht erreicht worden ift. Gleichzeitig 
wurde dem Pächter zur Bedingung gemacht, die Pacht viertel⸗ 
jährlich pränumerando zu entrichten. Es wird in die Berathung 
der Vorlagen des Verwaltungs- Ausſchuſſes getreten; Referent 
Stadtv. Richter. 1. Betriebsbericht der Gasanſtalt pro 
Oktober und November 1884. Dem Berichte iſt zu entnehmen, 
daß ſich der Gasverbrauch im Monat November 84 gegen No⸗ 
vember 83 um 5000 Kbm. gefteigert hat, nämlich 48 000 gegen 
53 000 Kbm. Der Gasverbrauch des Bahnhofs Thorn hat ſich 
im November 84 gegen denſelben Monat 83 um 2000 Kbm. er⸗ 
höht, 15 000 gegen 17 000 Kbm. Der Verbrauch an Kochgas 
war im November 84 ein etwas geringerer, als im November 
83. Von dem Betriebsbericht wurde Kenntniß genommen. — 
2. Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 269/70. Dieſe 
Poſition lag, wie bekannt, bereits der letzten Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung zur Beſchlußfaſſung vor und hatte Anlaß zu der Frage 
gegeben, ob in Zukunft behufs Beleihung von Grundſtücken bei 
der Taxirung des Hauſes auch das Fundament und Keller mit 
eingerechnet werden ſolle oder nicht. Die Ausſchüſſe, welche die 
Angelegenheit eingehend berathen haben, ſind zu dem Beſchluß 
gekommen, die alte Regel weiter zu behalten: nämlich ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke nur bis zur Hälfte des Taxwerthes, ausſchließlich Fun⸗ 
dament und Keller, zu beleihen. — Für den Beſchluß der vereinigten 
Ausſchüſſe traten ein die Stadtv. Löſchmann und Engelhardt. 
Letzterer iſt dafür, daß die Beleihungsgrenzen nicht erweitert 
werden, während Erſterer hervorhob, daß in den vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſen die ſtark vertretenen Hausbeſitzer ſich für Beibehaltung 
der alten Regel entſchieden haben, und daß es zu befürchten ſei, 
daß, wenn man Fundament und Keller mit in die Taxe rechne, 
der Werth der Kellerwohnungen ſich ſteigern würde, was aber 
aus ſanitären Gründen durchaus nicht wünſchenswerth erſcheine. 
— Stv. Dietrich plaidirt dafür, bei der Beleihung von 
Grundſtücken nicht den Feuerkaſſenwerth, ſondern den Nutzungs⸗ 
werth als maßgebend zu betrachten. — Bürgermeiſter Bender 
iſt der Meinung, daß man ein Haus, welches ein beſſeres Funda⸗ 
ment und beſſere Kellerräumlichkeiten als ein anderes habe und 
darum werthvoller ſei, auch höher beleihen könne. Für die pupillariſche 
Sicherheit der ausgeliehenen Summe ſei er nicht beſorgt. — 
Bei der Abſtimmung wurde der Antrag der Ausſchüſſe, welcher 
gewiſſermaßen ein Novum bildet, abgelehnt. Auch die Genehmigung 
der Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt 269/70 mit weiteren 
6000 Mk., mit welcher Summe die Hälfte des Taxwerthes e i n⸗ 
ſchließlich Fundament und Keller erreicht iſt, wird abgelehnt, 
und eine Beleihung in Höhe von 1700 Mk. genehmigt. — 
Stv, Engelhardt wünſcht, an den Magiſtrat das Erſuchen 
zu richten, bei Beleihung von Grundſtücken ſtets den Feuerkaſſen⸗ 
werth mit der Taxe des Fundament und Kellers anzugeben, 
worauf Stadtbaurath Rehberg erwidert, daß eine diesbe⸗ 
zügliche Anordnung ſeitens des Magiſtrats ſchon getroffen iſt. — 
3. Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 328/29. Die Be⸗ 
leihung wird genehmigt. Der betr. Grundſtückseigenthümer hat 
aber ſeinen diesbezüglichen Antrag inzwiſchen zurückgezogen. — 
4. Protokoll über die ordentliche Kaſſenreviſion vom 31. Januar 
1885. Es wird von demſelben Kenntniß genommen. — 5. Etats⸗ 
überſchreitung von 4 Mk. 90 Pf. bei Tit. V. pos. 3a des Forſt⸗ 
Etats. Dieſelbe wird genehmigt. — 6. Antrag auf Genehmigung 
zur Löſchung der bereits abgelöſten, auf dem Grundſtücke Neus 
Mocker Nr. 17 und 42 ruhenden ſtädtiſchen Reallaſten. Der 
Ausſchuß hat den Antrag geſtellt, mit dem betr. Eigenthümer 
in Verbindung zu treten, um dieſe Klauſel gegen eine mäßige 
Entſchädigung zu löſchen. Die Höhe dieſer Entſchädigung ift 
nicht normirt worden. — Bürgermeiſter Bender iſt nicht für 
dieſen Antrag. Die betr. Klauſel habe für die Kommune keinen 
Werth und deßhalb könne man für die Löſchung auch nichts ver⸗ 
langen. — Auf eine Anfrage erklärt Stadtrath Geſſel, daß 
die auf dem Grundſtücke ruhenden Reallaſten nicht abgelöſcht 
wären; inſofern liege ein Irrthum vor. — Stv. Warda tritt 
für die Magiſtratsvorlage ein. — Dieſelbe wird genehmigt. — 
7. Etat des Krankenhauſes pro 1885/86. Zu Bemerkungen iſt 
hier kein Anlaß gegeben. Einzelne Titel weiſen höhere Ausgaben, 
als im Vorjahre, auf. Der Etat ſchließt in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit 31,284 Mk. ab. (Schluß folgt.) 

— (Aus der Stadtverordneten ⸗Sitzung.) 
Die Petition der ſtädtiſchen Lehrer um Gewährung von Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß wurde in geſtriger Sitzung des Stadtverordneten Kolle⸗ 
giums dem Antrage des Magiſtrats gemäß abgelehnt, nachdem 
ſich auch der Ausſchuß und zwar unter Hinweis auf die ſchlechte 
finanzielle Lage der Kommune, dagegen ausgeſprochen hatte. Ueber 
die ſehr lebhafte Debatte, welche ſich bei dieſer Angelegenheit ent⸗ 
wickelte, werden [(wir in morgiger Nummer berichten. 

— (Eine Petition um Ablehnung der Er⸗ 
höhung des Honigzolles) iſt von dem Honigkuchen⸗ 
Fabrikanten J. Hübner, in Firma Guſtav Weeſe, hierſelbſt an 
den Reichstag gerichtet. Die Petition kann die Motive für die 
Erhöhung des Eingangszolles für Honig von 3 Mk. auf 20 Mk. 
pro Doppelzentner, der ein Beſchluß der XXII. internationalen 
Wanderverſammlung deutſcher und öſterreichiſcher Bienenzüchter im 
September 1881 zu Grunde liegt, nicht anerkennen, da die in⸗ 
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Abzeichen er trug. 


ländiſchen Bienenzüchter nicht im Stande wären, die ca. 22,000 


Doppelzentner, welche jährlich zur Einfuhr kommen, mehr zu 
produziren. Auch würden den Bienenzüchtern aus der Zollerhöhung 
nicht der geringſte pekuniäre Vortheil erwachſen. Einen Schutz 
würde durch den Zoll nur eine kleine Anzahl ganz unbedeutender 
Producenten, meiſt kleine Bauern, in Bezirken von Schleſien, 
Poſen, Weſtpreußen und Hinter⸗Pommern genießen, da dieſe den 
Honig in ungeſeimtem Zuſtande an den Pfefferküchler zum Preiſe 
des amerikaniſchen Honigs verkaufen. Ein zweiter für die Er⸗ 
höhung angeführter Grund, den Honigzoll um deswillen zu er⸗ 
höhen, weil ein Surrogat für Honig, der Rohzuckerſyrup, einem 
Zoll von 15 Mk. unterliege, ſei ebenſowenig ſtichhaltig, da der 
Rohzuckerſyrup ſeines durch den Zoll bedingten hohen Preiſes 
halber dem Honigkuchenbäcker ein Surrogat für Honig nicht iſt. 
Falls die Erhöhung des Honigzolls beſchloſſen werden ſollte, 
würde das bei weitem billiger, von vielen unreellen Fabrikanten 
angewandte Surrogat, der Stärkeſyrup, allgemeiner zur Verwen⸗ 
dung kommen und die Honigkuchenwaare verſchlechtern, — ſomit 
alſo die Erhöhung des Honigzolls den unreellen Fabrikanten auf 
Koſten der reellen zu Gute kommen. Die Erhöhung des Honig⸗ 
zolls würde einen nicht unbedeutenden deutſchen Induſtriezweig 
empfindlich ſchädigen. Als Finanzzoll dürfte von der Re⸗ 
gierung der Zoll auf Honig ſelbſt nach der enormen Erhöhung 
nicht angeſehen werden können, da die Mehreinnahme, welche dem 
Reiche erwachſe, vorausgeſetzt, daß durch die Zollerhöhung der 
Import ſich nicht verringere, nur ca. 310,000 Mk. betragen 
würde. Petent verbrauche jährlich im Durchſchnitt 3000 
Centner Honig, die bis zum Jahre 1879 mit 3000 Mark, ſeit 
1879 mit 4500 Mk. verzollt wurden, für dieſes gleiche Quantum 
würde er für die Folge 30,000 Mk. oder faſt ein Zehntel 
der ganzen Einnahme des Reichs aus dem Honigzoll zu zahlen 
haben. 

— Gimmelserſcheinungen.) Im Jahre 1885 
finden zwei Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt, von denen 
jedoch in unſeren Gegenden nur die erſte Mondfinſterniß zum 
Theil ſichtbar ſein wird. Sie iſt eine partielle, bei welcher aber 
nahezu neun Zehntel des Monddurchmeſſers verfinſtert werden, 
doch geht der Mond für Deutſchland erſt nach der Mitte 
der Finſterniß auf. Dieſelbe findet in den Nachmittagsſtunden 
des 30. März ſtatt und dauert etwas über drei Stunden; fie 
wird in Aſien, Auſtralien und im öſtlichen und mittleren Theile 
Europas und Afrikas ſichtbar ſein. 

— (Polizeibericht.) 9 Perſonen wurden arretirt, 
darunter 3 liederliche Dirnen, welche, von einem Maskenballe 
heimkehrend, geſtern früh im Maskenanzuge auf der Straße 
Allotria trieben. Die Frauenzimmer ſind der Amtsanwaltſchaft 
zur Beſtrafung überwieſen. — Eine in der Jakobsvorſtadt auf 
gegriffene, obdachloſe Frau, welche ſich in Kindesnöthen befindet, 
wurde untergebracht. 


Mannigfaltiges. 

Luzern, 15. Februar. (Franzöſiſche Ausreißer.) Letzten 
Dienſtag erregten laut „Vaterland“ einige franzöſiſche Soldaten in 
rother Uniform in Luzern einiges Aufſehen. Es waren Defer- 
teurs von franzöſiſchen Truppen in Afrika, die durch Italien über 
den Gotthard kamen und in ihre Heimath, in's Elſaß reiſten. Sie 
ſagten, daß ihnen die Werber in Belfort das Soldatenleben in 
viel ſchönern Farben geſchildert, als ſie es dann bei den wilden 
Arabern zu koſten bekamen. Auch die Nahrung ſei, bis ſo Man⸗ 
cher ſeine Brocken davon genommen, für den Soldaten ſchlecht 
und ungenügend. Deshalb haben ſie Reißaus genommen und 
ziehen es vor, in preußiſchen Kaſernen Soldat zu fein, als in 
Afrika im Freien zu kampiren. 

Paris, 17. Februar. (Von der Intelligenz franzöſiſcher 
Geſchworener) erzählt der Figaro folgendes hübſches Geſchichtchen, 
das ſich ſogar im Seine⸗Departement ereignet haben ſoll: Vor 
der Berathung über das Urtheil belehrte der Obmann einige 
der Geſchworenen, daß ſie auf den Zettel nur Ja oder Nein zu 
ſchreiben hätten. Als man nach der Abſtimmung die Zettel öffnete, 
fand man 6 mit dem Inhalte: Ja oder Nein! 

Rom, 16. Februar. (Ueber den Soldatenmord in Padua), 
welcher von uns ſchon kurz gemeldet worden iſt, wird der „Köln. 
Ztg.“ noch geſchrieben: Der Verbrecher Coſtanzo war wegen 
ſchlechter Führung bekannt; er gehörte dem Jahrgang 1862 an 
und war ſchon ſeit fünf Monaten in die Strafklaſſe verſetzt, deren 
Störrig gegen jegliche Disziplin, hatte er 


einen grimmigen Haß auf den Korporal G. Vaini geworfen, den 
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er als den Urheber der verſchiedenen Strafen anſah, die ihn be⸗ 
troffen hatten. In der Nacht vom 12. auf den 13. ds. nun 
erhob er ſich gegen 1 Uhr vom Lager und gab aus unmittelbarer 
Nähe einen Schuß auf den Unglücklichen ab. Ein anderer Kor⸗ 
poral eilte hinzu und ſtürzte ebenfalls erſchoſſen hin. Es ent⸗ 
ſtand nun ein wüthendes Ringen zwiſchen den von ihren Lager⸗ 
ſtätten auf den Raſenden ſich ſtürzenden Soldaten, ein Kampf, 
an dem ſich auch der Korporal Vaini trotz ſeiner Schußwunde 
betheiligte. Es gelang dem Coſtanzo, ſich loszumachen, obgleich 
ihn ein Soldat ſchon umklammert hatte, und auf den Gang zu 
gelangen, wo er einen ihm begegnenden Kameraden niederſchoß. 
Er verſuchte, ſich in der Wachtſtube zu verbarrikadiren und eine 
regelrechte Belagerung auszuhalten, aber es gelang den vereinigten 
Bemühungen eines Sergeanten und eines Korporals, ihn zu bän⸗ 
digen und zu entwaffnen. Diesmal haben die Soldateu ſich nicht 
jener Panik ſchuldig gemacht, wie beim Falle Misdea. 


(Pariſer Preßfreiheit. Seit Kurzem erſcheint in 
Paris ein neues Sousblatt, der „Anti⸗Ferry“. Wie dieſer Titel 
andeutet, iſt es die Aufgabe dieſes Journals, den gegenwärtigen 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten bis auf's Meſſer zu bekämpfen. 
Zu dieſem Zwecke publieirt es eine funkelnagelneue Biographie 
des Miniſters, von der folgendes Pröbchen zur Charakteriſtik des 
ſauberen Blattes hier mitgetheilt ſei: „Eines Tages gelang es 
ihm (Ferry), einen Kellner im „Café Riche“ für einen halben 
Tag zu vertreten. Dieſem Umſtande hat er ſeine heutige Stellung 
zu verdanken. Der Zufall führte unſern geiſtvollen Präſidenten 
der Republik (Grédy) vorüber. Derſelbe nahm auf der Terraſſe 
Platz. „Einen Bittern, Kellner!“ rief der Gaſt. Zules Ferry 
verſchwand, kam wieder und ſtellte Herrn Grövy einen Curagao 
hin. „Sie ſind ein Dummkopf!“ bemerkte der Präſident der 
Republik in ſanftem Tone. „Das hat man mir noch ſtets ge⸗ 
ſagt“, war die von einem Seufzer begleitete Antwort. „Mir 
auch, bevor ich Präſivent der Republik geworden“, und ſchmerz⸗ 
bewegt fuhr er ſich mit der flachen Hand über den Skating⸗Rink, 
der ihm als Schädel diente. „Wollen Sie Miniſter fein, Kell⸗ 
ner?“ fragte er nach einer Weile. „Warum nicht? Fragt ſich 
nur, wer für das zerbrochene Geſchirr aufkommen muß.“ „Mein 
armer Freund“, erwiderte unſer glorreicher Präſident, „dieſe Dinge 
bezahlt das Volk und noch Manches dazu. Lieber Kellner, können 
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Sie leſen?“ „Nein, mein Herr!“ „Ganz, wie ich“, ſeufzte der 
franzöſiſche Waſhington. „Wohlen denn, ich mache Sie zum 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts.“ Jules Ferry legte ſeine 
Schürze ab, behielt aber ſeinen Kellnerbart. So wird aus einem 
Caféhaus⸗Marquer ein Miniſter.“ Der Herausgeber des „Anti⸗ 
Ferry“, ein übelbeleumundetes Individuum, Namens Morphy, 
zeigt in einer beſonderen Ankündigung an, daß er ſein Blatt in 
Begleitung feiner Kolporteure täglich von ſechs bis facht Uhr 
Abends perſönlich verkaufen wird, und zwar Montagsz aufg den 
großen Boulevards, Dienſtag im Faubourg Saint Antoni uff. w. 
Dieſe Idee entbehrt wenigſtens nicht der Originalität. (Nach 
neueren Mittheilungen iſt dieſer Morphy, welcher im vorigen 
Jahre wegen Aufreizung zum Mord von den Geſchworenen zu 
ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt und ſodann wegen Er⸗ 
krankung aus dem Gefängniß in ein Hoſpital ge ſchafft war, Avon 
wo er entwich, nunmehr verhaftet worden.) 

(In den Flitterwochen.) Frau: „Wir ſind 
kaum drei Monate verheirathet, Adolf, und Du biſt ſchon 
mir gegenüber die reine Proſa. Früher, als wir noch verlobt 
waren, machteſt Du Gedichte auf mich, ſuchteſt mir heimlich 
Blumen und Bänder zu entſenden. — Ach, von alledem iſt 
jetzt nichts mehr — Du haſt nur Sinn für Eſſen, Trinken, 
Dein Geſchäft und Deine Ruhe — — wann, Adolf, werden 
wir wieder einmal bei Mondſchein ſchwärmen?“ — Mann: 
„Wenn mir die Haare ausgegangen ſind!“ 

Für die Re daktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 19. Februar. 


215 —-90216—20 
215—10 215-35 


2. 19.85. 
Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten ß 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 


— 99—75 
Poln. Pfandbriefe 5 % 67—60| 67 - 70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 59— 20] 59—50 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% . 102—70 102-70 
Poſener Pfandbriefe 4%ĩ .. 101—90| 101—90 
Oeſterreichiſche Banknoten . 165 —20 | 16520 
Weizen gelber: April-Mai 167—25 | 167—50 
c 173—25173—50 
von Newyork lok o 90 7. 907, 
Rogen ? en: 149 149 
April⸗ Mal Bra 150 150—20 
Mai⸗Juni ä * 150251 150—50 
Juni⸗J uli. J151—501151—50 
Rüböl: April⸗Mai 4 52—30| 52—30 
Mai⸗Juni 5 4 52—90 52—90 
Spiritus: lok o . 43 —20 43—20 
April⸗ Ma. [ 4450| 44—60 
Juni⸗ Juli [ 45—70] 45—80 
Juli⸗Auguſt . | 4660| 46—60 
Getreidebericht. 
Thorn, den 19, Februar 1885. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 120 — 133 pfſdd . „ 120140 M. 
„ —inländifcher bunt 120 — 126 pfſfd. 130 140 „ 
17 a geſunde Waare 126—181pfb. 1 140 — 145 „ 
0 „ bell 120 —126 pd. 140145 „ 
75 1 geſund 128183 pf. 145 —152 „ 
Roggen Tranſit 110 —128 pfvdd. . 10-118 „ 
85 „ 115-122pfb.. . 118 -122 „ 
„ imländifher 126—128P . . . 2 2... 125—128 „ 
Cerſte, ruſſſſcc.t..,tvrã. idr ieee 
„ inländlſche . 115—135 „ 
Erbſen, Futterwaare 115—120 „ 
5 Kochwaare 5 130 —150 „ 
Sito G hſe nd 1380 
Da fer, wüſfiſche e = 
55 inländiſche e „len 
Klee, rother pro Centner a .. 80 —40 „ 
7 Weiße TE 8 aa ah ED 
Rübkuchen pro Gentner . » 22 2 20 . 5,50 —5,70 „ 
Leinkuchen pro Genine . . 2 2. 0 20... 700-720 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 18. Februar. Getreidebörſe. Wetter: warm, 
Wind: S 

Weizen loco hatte ſich am heutigen Markte einer recht matten 
Stimmung bemächtigt, die Kaufluſt war ſehr zurückhaltend und ſelbſt für 
die guten inländiſchen Gattungen hielt es recht ſchwer, geſtrige Preiſe 
zu bedingen Tranſit⸗Weizen weniger beachtet auch in den beſſeren 
Gattungen, mußte in den abfallenden und feuchten Partien, ſo gut es 
eben ging, aber billiger abgegeben werden 420 Tonnen wurden im 
Ganzen gehandelt und iſt gezahlt für inländiſchen Sommer⸗ 130 1 bis 
134 pfd. 155— 157,50 M., bunt 125 pfd. 150 M., hell beſetzt 128 9 pfd. 
157,50 M, hell bezogen 132 pfd. 157 M., hochbunt 128 130 pfd. 159, 
160 M., extra fein 132 pfd. 165 M., für poln. zum Tranſit hell feucht 
111 pfd. 126 M., hellbunt 120 2122 3 pfd. 140 — 143 M., hochbunt 
122, 123 4 pfd 145, 147 M., für ruſſ. zum Tranſit Ghirka blauſpitzig 
122 8 pfd. 131 M., roth mit Roggen beſetzt 123 pfdb. 137 M., roth 
124 5 pfd. 140 M., roth glaſig 126 — 128 pfd. 139-144 M, roth milde 
120 1 7 pfd. 134 M., bunt naß 112— 118 9 pfdö 125—133 M, hell feucht 
117 119 pfd. 133 M., bunt 116 pfd. 134 M. hellbunt 121 2 pfd. 
138 M. per Tonne. Termine Tranſit April⸗Mai 144,50 M. bez., Mais 
Juni 146,50 M. bez,, Juni⸗Juli 149 M. bez, Juli⸗Auguſt 152 M. bez. 
Regulirungspreis 145 M. — — 

Königsberg, 18. Februar. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß Loko 43,50 M. Br., 43,25 M. Gd., 43,25 M. bez. pr. 


Februar 43,75 M. Br., —,.— M. ©, —,— M. bez, pr. März 
44,25 M Br., —-- M. Gd., —,— bez., pr. Frühjahr 44,75 M. Br., 
—,— M. Gd., —.— M. bez., pr Mai⸗Juni 45,25 M. Br., —,— M. 
Gd., —,.— M bez., pr. Juni 46,00 M. Br., 45,50 M. Gd., —, — M. 
bez, pr. Juli 46,75 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M bez., pr. 15 
47,25 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez, pr. September 47,75 M., 


Br., 47,75 M. Gd. 47,75 M. bed. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 19. Februar. 
Windrich⸗ Be⸗ 


tung und 
Stärke 


Therm \ 
00 Bemerkung 


18. 2h p| 741,8 411.9 SW 1 7 
10h p 741.2 74 82 10 
19. 6h a| 750.0 0.0 SW2 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 19. Februar 2,26 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Freitag den 20. Februar, Abends 6 Uhr. Auguſtinus. 
Paſtor Rehm. 

(Berlin- Anhalter 4%, pCt. Prioritäten 
La. C.) Die nächſte Ziehung dieſer Prioritäten findet Mitte März 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 4 pCt. bei der Aus⸗ 
loofung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, 


Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von Ei 
6 Pf. pro 100 Mt, a 


VE 0 00 rn ar: m n Er 6 ge 
1 Als Verlobte empfehlen sich: 2 


Amanda Trenkel 
Adolph Kuntz 


— Thorn. 
DELETE , e e PETER RE NN.. 


Bekanntmachung. 
Die „Martha⸗Herberge“ in Danzig, 
5 Bel 42, gewährt unbeſcholtenen dienſt⸗ 
uchenden weiblichen Perſonen einen anſtändigen 
und billigen Aufenthalt für die Vergütung von 
20 Pfennig pro Tag und Nacht. 
Die Einkehrenden erhalten auch auf Wunſch 
Beköſtigung nach einem Tarif, auf dem die 
Speiſen zum Selbſtkoſtenpreiſe verzeichnet ſind. 
Wer gut nähen und ſtricken kann, vermag ſich 
einen kleinen Erwerb durch Handarbeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Zur Aufnahme iſt ein Dienſtbuch 
oder ein Polizeiſchein nothwendig. 
Durchreiſende Damen finden gut einge⸗ 
richtete Logir⸗Zimmer zu billigen Preiſen und 
wird die Herberge dem Beſuche Auswärtiger 
beſtens empfohlen. 
Der Vorſtand. 
Czwalina. Lickfett. Orlovius. Rothe. 
du Bois. Breda. Carnuth. Collin. 


Bank-Darlehne 


von Aktiengeſellſchaften, und nicht von 
Genoſſenſchaftsbanken (bei welchen der Darlehns⸗ 
nehmer als Mitglied mithaftbar iſt), werden 
unter günſtigen Bedingungen ſchnellſtens beſchafft 
durch Robert Schmidt, 
Thorn, Schuhmacherſtraße 348. 
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Hlustzizteo 


onversations-Vexikon 


Olio Spamer’s 
für das Volk. 
Mit S- Text-Abidungen, Tonbildeen, Karten etc. 


: 
N R D 7 
ING S 
B... FE RETTEN 


In acht Bänden oder 200 Lieferungen d 50 Pf. 


, 


NG 


Wegen Todesfall meines Mannes beab⸗ 


ſichtige ich mein 


Grundſtück, 


beſtehend aus einem eirca 4 Morgen großen 
Weinberg mit maſſivem Wohngebäude, ſowie 
Wagenremiſe und Pferdeſtall, Kuhſtall, Wein⸗ 
preßhaus und Scheune; ferner ca. 5 Morgen 
gutem Ackerland, wovon 1 Morgen mit Obſt⸗ 
bäumen bepflanzt, nebſt 2 Wieſen im Ganzen 
oder getheilt zu verkaufen. Seit mehr denn 
30 Jahren wurde hier Weinausſchank betrieben. 
Garniſonort, Kreisſtadt, Eiſenbahn, beſte Lage. 


W 


aufer wollen ſich direkt an mich wenden. 


Kroſſen a. d. Oder. 
Wilhelmine Krause, 
geb. Berloge. 


1 Patent- 2 
 Goncept- und Canalei- 
Papiers 


in Reiohsformat 


für Behörden und Private, zu haben bei 
O. Dombrowski. 


Joh. Janke-Bromberg, 


Metallwaaren⸗Fabril 
1 mit Dampfbetrieb, 
1 5 fertigt als Spezialität 
| Bierdenk-Apparate (brämiict) 
neueſter Konſtruktion 
x mit auch ohne Kohlenſäure. 
Altteſte und Muſterbuch ſtehen gratis zur 
Verfügung. 2 
Neue Salzheringe 
84. 2115 in ſchönſter Waare, verſende das 
Ptioſtfaß von circa 10 Pfd. mit Inhalt von 
4050 Stück garantirt zu 3 Mark franko 
Pt oſtnachnahme. f 
Bi P. Brotzen, Cröslin a. d. Oſtſee, 
Reg.⸗Bez. Stralſund. 


Damen finden in meiner neuesten 


Brochüre?,@eheimeWinke“ 
; die sicheren Mittel (Recepte) 

gegen Periodenstörungen auch hartnäckig- 
Ster Art. g 


Dr. Helmsen, Berlin, Kupfergraben 4. 


— — 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

a f Bekanntmachung, „ 
betreffend die Anmeldung . Baubetriebe. 
Vom II. Februar 1885. 

Laut Bekanntmachung im Reichsgeſetzblatt Nr. 5 Seite 13 hat der Bundesrath auf Grund des $ 1 
Abſ. 8 des Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884, Reichs⸗Geſetzblatt Seite 69, beſchloſſen: 

Arbeiter und Betriebsbeamte, welche von einem Gewerbetreibenden, deſſen Gewerbebetrieb ſich auf 
die ng ii von Tüncher⸗, Verputzer-Weißbinder⸗] Gypſer, Stuckateur⸗, Maler- Anſtreicher⸗], 
Glaſer⸗ Klempner» und Lackirer⸗Arbeiten bei Bauten, ſowie auf die Anbringung, Abnahme, Verlegung 
liche nn erklaren Blitzableitern erſtreckt, in dieſem Betriebe beſchäftigt werden, für verſicherungs⸗ 
p g zu erklären. 

Gemäß § 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes hat daher jeder Unternehmer eines der vorgenannten Betriebe 
denſelben unter Angabe des Gegenſtandes und der Art des Betriebes, ſowie der Zahl der durchſchnittlich darin 
beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen binnen einer vom Reichs⸗Verſicherungsamt zu beſtimmenden Friſt 
bei der unteren Verwaltungsbehörde anzumelden. 

Dieſe Friſt wird hiermit auf die Zeit bis zum $ . 

1 1 2. März d. J. einſchließlich 
eſtgeſetzt. 
Im Uebrigen wird wegen der Anmeldung auf den nachſtehend abgedruckten 8 11 des genanntes Geſetzes, 


ſowie auf das beigefügte Anmeldeformular hingewieſen. 
Berlin, den 11. Februar 1885 


Das Reichs - Verfiherungsamt. 
x gez. Bödiker. 

In Gemäßheit der vorſtehenden Bekanntmachung und der SS 1 Pag. 11, 109 des Unfallverſicherungs⸗ 

Jg en vom 6 Juli 1884 [Reichsgeſetzblatt Seite 69] ſowie unter Hinweis auf unfere Bekanntmachung vom 

8. Auguſt 1884) in Nr. 195 der Thorner Zeitung und der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung vom 21. Auguſt 1884 

fordern wir hiermit diejenigen Unternehmer, deren Betriebe durch den vorſtehenden Beſchluß des Bundesraths 
neuerdings der Unfallverſicherungspflicht unterſtellt ſind, auf, ihren Betrieb unter Angabe des Gegenſtandes 
und der Art deſſelben ſowie der Zahl der durchſchnittlich darin beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen 
unter Benutzung des unten folgenden Formulars bis zum 2. März 1885 bei uns anzumelden. 

Es ſind dies insbeſondere alle Verputzer, Stuckateure, Maler, Glaſer, Klempner und ähnliche Handwerker, 
ich 9 ihr Geſchäft auf die Ausführung von B uten erſtrecken, wenn auch dies nur vorübergehend 
geſchieht. 5 
Der gewerbsmäßige Betrieb in allen oben aufgeführten Handwerkern iſt anzumelden, wenn in denſelben 
auch nur ein einziger Geſelle oder Lehrling oder Arbeiter beſchäftigt wird. Der Gewerbetreibende ſelbſt, [der 
Meiſter] iſt nicht anzumelden. 

Die Anmeldung hat nach folgendem Formular zu geſchehen: 


ormular für Anmeldung. 


Sat FAHRER Kreis uc: 8 
Negterungs denk . Gemeinde- Lutz Derr: 8 
f Anmeldung 
auf Grund des § 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes 
Name Gegenſtand Zahl 
des Unternehmers des der durchſchnittlich beſchäftigten Bemerkungen. 
(Firma) Betriebes. verſicherungspflichtigen Perſonen 


FFC „den 1885. 
[Unterſchrift des zur Anmeldung BVerpflichteten.] 

Schließlich machen wir die betheiligten Gewerbetreibenden darauf aufmerkſam, daß ſie, im Falle ſie die 
Anmeldung bis zum 2. März 1885 unterlaſſen ſollten, von uns durch Geldſtrafen bis zu Einhundert Mark 
dazu würden angehalten werden. 

Thorn, den 14. Februar 1885. 


Die Polizei Verwaltung. 


) In Nr. 198, Jahrgang 1884, der „Thorner Preſſe“ enthalten. 


10,000 Mark 


a 5% auf pupillarische 
Hypothek zu vergeben. 


Al. v. Chrzanowski-Thorn. 


118trohhütel! 


werden zum Moderniſiren angenommen. 
Gustav Gabali. 


am 6. und 


X Meima Sberſchleſſcher N 


Steinkohlen, ſowie Bau- und 


Tagebücher 


für Hebeammen 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
O. Dombrowski. 


Couvertsʒ 
mit Firmendruck 


in verſchiedenen Formaten und Qualitäten, empfiehlt bei Entnahme von 1000 Stück außer⸗ 
ordentlich billig O. Dombrowski'ſche Buchdruckerei. 


Porträt Fürst Bismarck 


| gain 1. April 1885. | 
In dem bekannten Porträt⸗Verlag der Hofbuchhandlung Herm. J. Meidinger in Berlin 
erſchien ſoeben das höchſt charakteriſtiſche 


Bruſtbild des deutſchen Reichskanzlers, 


das den großen Staatsmann ſprechend ähnlich in Lebensgröße, und zwar in Interims⸗Uniform 
mit dem Orden pour le mérite mit Eichenlaub und dem eiſernen Kreuz I. und II. Klaſſe, 
wiedergiebt und allen Patrioten, ohne Anſehen der politiſchen Parteiſtellung als Wandſchmuck 
umſomehr willkommen ſein wird, als das von dem Maler G. Engelbach lithographirte Bild 
mit dem Wappen und Wappenſpruch des Fürſten, ſowie mit deſſen Facſimile geziert iſt und 
in beſter Ausführung zu dem billigen Preis von 
nur 3 Mark 

durch jede Kunſt⸗, Buch⸗ und Kolportage⸗Handlung zu beziehen iſt. 

Künſtleriſch vollendete, aquarellirte Porträts koſten nur 5 Mark. 

Maler G. Engelbach iſt vor Allem auch durch ſeine meiſterhaften Porträts des Kaiſers 
und der Kaiſerin, des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin in den weiteſten Kreiſen rühmlichſt 


bekannt. 
Verlag der Hofbuchhandlung Herm. J. Meidinger in 
Berlin 0., Niederwallſtraße 22. 
Beſtellungen werden angenommen in der Expedition der Thorner Preſſe. 


um Nationales Prachtwerk! m 


Im Verlag von Greßner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 


\ 2 2 
Aus Kaiſer Wilhelms Jugendzeit. 
- Von Max Hermann Gärtner. 
Erſcheint in 16 Lieferungen & 2 Bogen großen Formats zum Preiſe von 1 Mark 
für die Lieferung. Mit zahlreichen Holzſchnitten nach Zeichnungen von H. Lüders 
und Facſimiles gleichzeitiger Holzſchnitte, Kupferſtiche und Gemälde. N 
Wird im Oktober 1884 vollſtändig vorliegen. 


— 9900 © 


Druck und Verlag von F. Dombrowski in Thorn. 


Atz, Kattowitz 0/8. 
Preis⸗Courante franco. 


— SZ 
e 
N. 


2000 Mark 


werden gegen hypothekariſche Sicherheit ver⸗ 
langt. Näheres in der Expedition d. Bl. 


2 | 
2 
+ a] 
— 
= g 
= = 
— 1 
— = 
= — 
= | = 
. 7 1 
— Eipfehle = 1 
als Spezialitäten: . I 
2 Floricilla 4.00, 52 
= | da 
dem Espannala 8,00 . 
= M. Lorenz, | 2 
— Cigarren- und Tabak⸗ = 
= Handlung. 2 
= 2 ea 
— — 
8 1 


10,000 Mark 
werden zur pupilariſch ſicheren Stelle à 5 ¼ geſ. 
Offerten erbittet. C. Pietrykowski-Thorn 

Neuſt. Markt 147/48. 


zum Meer“ foeben einen Aufſatz von 


Generalfeldmarſchall Graf Moltke 


ichen, ſowie Illuſtrationen, welche unter Leitung des 
Konfuls Dr. G. Nachtigal in Afrika für „Vorn 
Meer gersiämer wurden, ferner hochintereſſante Auf⸗ 
er „die l, ben „Siren d der Gegenwart von 
v. Holtzendorßf, den „Selbſtmord der Tierwelt“ von W. 
ir ſowie Romane u. Novellen unſrer gefeiertſten Er⸗ 
joe „Vom Fels zum Meer“ iſt die glückliche Vereinigung 
Vornehm 3 Nevuen mit der Gemütlichkeit, 
Därme u. verſtändlichkeit eines Familienblattes. 
Wan verlange, um den reichen, ee Inhalt kennen zu 
lernen, ein Probeheft in der nächſten Buchhandlung oder Zei⸗ 
tungsexped. Soeben beginnt der neue Jahrg. Beſter Zeitpunkt 3. 
Abonnement. „V. F. 3. M.“ ift für Inſerate bei. empfohlen. 


Berlin 


XI. Masivich-Ansstellung, Berlin 


Ausſtellung von Maſchinen und Geräthen 


für die Landwirthſchaft und das Schlächter gewerbe 
auf dem ſtädtiſchen Central-Viehhof 


7. Mai 1885. 


Programm und Anmeldungsformulare find durch das Ausſtellungsbureau im Klub der 
Landwirthe, Berlin NW., Dorotheenſtraße 95/96, zu beziehen. 


— Die Näume des Schützen⸗ 
| phauſes find am 21. Februar 
von Nachmittags 5 Uhr ab des 
Maskeuballes wegen geſchloſſen. 


E Peluſchken mm 


ſowie 


Sommerroggen 


zu haben bei Koryt p. Heimſoot. 
f L. Bosselmann. 


— — — 
Ein Buch 
der Leihbibliothek Pelohrzym-Thorn, Altſtadt, 
iſt auf der Chauſſee bei Bielawy verloren. 
Bitte gegen Belohnung daſelbſt abzugeben. 
ie Dritte Etage Altſcädter Markt 156 
ift zu vermiethen. Elise Sohulz. 
ie von mir bewohnte 1. Stage iſt umzugs⸗ 


halber vom 1. April zu vermiethen. 
von Busse, Bankſtr. 469. 


Skadt-Theater in Thorn. 


Freitag den 20. Februar 1885. 
Bei aufgehobenem Abonnement. 
Zugkräftigſte Novität der Gegenwart. 
Neu! Neu! 


Der Raub der Sabinerinnen. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz und Paul 
von Schönthan. 

Mit unbeſtritten größtem Erfolg an allen Bühnen 
aufgeführt. 

R. Schöneck. 


Täglicher Kalender. i 


1885. 


— 


2 


Donnerſtag 


Sonnabend 


Februar ..... 


al SE ST 


om Sonntag 


ne. tere 


